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«Der Föderalismus bringt eine
ausserordentliche Identifikation
der Bevölkerung mit den staatlichen
Regeln mit sich und erlaubt es,

Flerausforderungen für geografisch
unterschiedliche Gegebenheiten
und Bedürfnisse massgeschneidert
anzugehen. Fragen wir uns also,

wie die Vorteile föderalistischer
Entscheidungsstrukturen
am besten bewahrt und nützlich
gemacht werden können.»
Hans-Dieter Vontobel
Präsident Vontobel-Stiftung



Im Sog der
Zentralisierun
Mit der Pandemie reisst der Bund die Macht an sich.
Wie wir den Föderalismus wieder stärken.

Der Föderalismus darf in keiner l.-August-Rede fehlen. Doch in der Praxis ist er unter Druck.

Die Gemeinden verlieren zunehmend Kompetenzen an die Kantone - und die Kantone

an den Bund. So werden die vormals autonomen Zellen des Staates immer mehr degradiert

zu reinen Ausführungsorganen der Zentralgewalt.

Die Verlagerung der Gewichte in der Pandemie nach oben mag nur vorübergehend sein.

Doch sie fügt sich ein in das Bild eines Systems, in dem die Kantone zwar auf dem Papier

viel Autonomie geniessen, ihr Spielraum in der Praxis aber immer kleiner wird.

Daran sind sie selbst nicht unschuldig. Denn wenn zusätzliches Geld aus Bern winkt, lassen

sich kantonale Regierungen oft nicht zweimal bitten. Im Ergebnis werden Aufgaben und deren

Finanzierung zwischen den Staatsebenen vermischt, bis am Ende niemand verantwortlich sein

will - und wenn doch, soll jemand anders bezahlen.

Zweifellos bieten sich einheitliche Lösungen an, wenn es grenzüberschreitende Herausforderungen

wie eine Pandemie zu bewältigen gilt oder die Energiepolitik auf eine neue Basis

gestellt werden soll. Doch die Machtverlagerung nach oben hat eine selbstverstärkende

Wirkung. Dabei geht vergessen, dass Lösungen vor Ort vielfach effizienter und bürgernäher

sind und der Föderalismus auch wirtschaftlich den Vergleich mit anderen Systemen nicht

zu scheuen braucht. Es lohnt sich daher, das Schweizer Erfolgsmodell zu stärken und fit zu

machen für die Zukunft.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre!

Die Redaktion

Für die Unterstützung dieses Dossiers danken wir der Vontobel-Stiftung.
Redaktionell verantwortlich ist der «Schweizer Monat».
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